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in dem Gesträuche,wo sie vom Januar bis in den März blühet. Die Wurzel soll ehedem
zur Speise gedient haben, und könnte vielleicht noch da;u denutzt werden, wenn man vor,
her den unangenehmen, scharfen Saft durch Kochen herausbringen könnte. U. Schwediauer
führt sie in seiner Arzneymittellehre an. Die trocknen Blätter sollen für Schaafe und Zie-
gen ein angenehmes Futter sepn, wozu sie auch auf Gibraltar gebraucht werden.

^ ^. 3 ? I. L N I tt HI.

S t r e i f f a r n.

OattUNgs-Karaktcr. Die mit einem elastischen Ringe umgebenen Kapseln, stehen in
linienförmigenHaufen quer auf der Blattunlerfläche und haben eine nach der Mittel,
rippe zu aufspringende Decke. Gehört in die «4. Klasse criptogclrniÄ, in die Z. Ordnung,
Filicv«. Es sind gegen Zo Arten davon bekannt.

^51'I.LNIlI^ 3(^0I.0I'LNI)KIl1HI. (I/mn.)

Gemeine Hirschzunge.

Streiffarn, Milzkraut, Strichfarn. Scalopsnärium sron6idu8l»ta.I»ucöo!nti5
b»3l cc»lä»tiz, 5iipit« z,i,1«nt!So. Englisch, N»rt5 l'onßu»?, auch Ni»rl5 l'onZli« 5^««Q
-wort. Franz. 5cc>lol>«n6rt,-. LinZuli c«rvin» in den Offizinen. Diese Art gehört in die
iste Abteilung, mit einem Blatte (?ron6« zimplici). Die fastrichte schwärzliche Wurzel treibt
mehrere 6 bi »« Zoll lange und l bis 2 Zoll breite, ausrechlstchende,hellgrünliche, glattzungenför?
migeauf haarigen Slie len stehende Blätter; aufderUnlernfläche die'er Vlä tt er zeigen sichan
sangS die,Fruchthautchen intleinen Vertiefungen, w.lHe aber nachdem sie ihre völlige
Ausbildung erhalten haben, z,m Vorschein koin.ilcn; in dem das Häutchen, womit sie in der

!5) Man sthc ll, I. I Bernhardi's Abhandlung über die Gattung .^r'«"'»".H
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ersten «Periode bedeckt sind, zerspringl, und staubige Linie,« auf beiden Seiten der Quere
nach in schiefer Richtung bilden.

Man sehe die Z,«. Tafel.
Dieses perrennirendeFarrenkraut wichst in schattigen, feuchten Hainen und an Fel¬

senklippen und Brunnen, auch kömmt es in unfern Garten fast in jedem Gartenbeete gut
fort, wenn nur die'Erde nicht zu trocken, und die Pflanze der Sonnenhitze nicht zu sehr ausgesetzt
ist. Es hat einen herben zusammenziehendenGeschmack, und widrigen Geruch, der im trocknen
Zustande vergeht.

Zu schattigen und feuchten Platzen in den Gärten ist sie zu Einfassungen derZB te¬
le vorzüglich zu empfehlen; denn da diese Pflanzen, wo sich die Wurzel einmahl befestiget
hat, zahlreich erscheinen, so gewähren fie fast das ganze Jahr hindurch ein artiges Ansehn. —
In dem allen Wiener — Dispensatorium findet man ein destillirtes Wasser von ihr; aber
das Kraut und die Wurzel wurden zwar ehemals in der Arzncykunde angewendet,
aber eine bessere Einsicht der Dinge hat sie gegenwärtig entbehrlichgemacht. Vielleicht könnte es
auch als Futter gebraucht »erden? oder wie andere Farrenkräuter zur Potasche?

Man hat übrigens noch von ihr einige Varietäten, nähmlich: ^zz,I. erizpum. H,«pl.
unäul»turu. ^5pl. multltläulu und rslnozum.

Mauer Streiffarn.
Mauer-Raute, Mauerliebender Strichfarn. Englisch, nkit« ^»:ä«i^«>r. ^«.
f>I«ulum src>!idii)liz »Iturnnlim äecc>mf>c>3iti5 : fulli« ouueil'ni'mibug or«nul»ti«. l'lor.
«ueo.856. Steht iu der Abtheilung mit gefiederten Blatte oder Wedel (^ranä«pinn!,li,). Die

Wurzel ist ausdauernd; die kleinen gestielten Wed el, die mehrentheils Büschelweise beisammenstehe»,
sind bis auf die mittelste 3iibbe in verschiedeneZweige getheilt, die aus keilförmigen ; fein ein¬
gekerbten Blatlchen bestehen. Aus der hintern Fläche der Wedel oder Blatter erschei,
nen die Befruchtungswerkzeuge in Gestalt brauner, staubigter Linien", welche sich all,
mählig ausbreiten, und die ganze Fläche bedeck,«. Unter dem Vergrößerungsglase erscheint
der Staub als kleine Kugeln, die mit einem Ringe umgeben sind. Sie haben anfangs ei-
.ne gelbe Farbe; dann werden sie braun, und man «blickt viele kleine schwärzlich« Saamen darlnn:

Man sehe die ZIl. Tafel.
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Sie wächst an alten Mauern und Felsenwänden, und in den Rissen und Spalten den

selben, blühet fast das ganze Fahr hindurch, vorzüglich im April, Map und Oktober. In den
Apotheken rechnete man sie einstens zu den Haarkräutern. Sie besitzt einen herblich süßen et,
was zusammenziehendenGeschmack.

Aestiger Streiffarn.

Rothcr Widerthon, Widerthon, goldener Widerthon. ^«pienium lronäiku,
pinuntig : piuiz subrutunäi« ereunti«. Nall. K«Iv. iZH. Die Wurzel besteht
aus langen schwarzenFasern, und treibt 3—6 auch 8 Zoll lange gefiederte Blatter, die
sich nach allen Seilen ausbreiten; sie bestehen aus 15 — 20 oder Zo paar rundlichen, am
Rande fein gekerbten Vlättchen, welche aber nicht alle einander gegenüber stehen; dieHaupt -
lipo« des BlatteS hat eine schwarze oder braunroth«Farbe.

Sie wächst an alten feuchten Mauern, zwischen Felsenritzen, Bergklüften allenthalben. in-
Deutschland. Gehört in die Ablheilung mit gefiederten Blatte.

Man sehe die Z, 2. Tafel.
Einstens war diese Pflanze in den Apotheken wider Vrustkrankheiten oorräthi'g,gegen¬

wärtig aber aus denselben wie billig gänzlich verbannt. So ist sie gleichzeitigaus den Köpfen
jener verbannt worden, die sie wider Hefer ep brauchten.

In Nalurgärten kann diese niedliche Pflanze hie und da in die Felsenritzen
oder an andere steinigte Orte gepflanzt werden, wo sie in und ausser der Blüthezeit ein
artiges Ansehen gewährt, zu einem guten Wüchse und einer längern ^ Dauer, fordert sie Kies:
boden und Schatten.

Sternb l um e.

Kennzeichen der Gattung: Der Blumenboden ist nackt; das Haarkrönchen des'
Saamen einfach; der Kelch bestehet auS Dachziegtlartig übereinander sitzenden Schup-

H 2.
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